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schaft“, den Kampf die Sklaverei und die Alkoholeinfuhr W1€e uch
die arztliche Mıssıon un: Sıttlichkeitsfragen geht 25 Eın ebenso kurzes
Kapıtel über das Verhältnis der Norddeutschen Missionsgesellschaft Zur eingeborenenBevölkerung schliefßt die Untersuchungen 1b 86

Das Buch enthält eıne ungeheure Fülle VO Intormation. Es zeichnet sıch aus durch
große Sachlichkeit, W1e€e INnan ın Darstellungen über diese Thematıik heute kaum
erwartert. Der Autor 1St iın keiner Weıse „Parteı“. Dıie Aussagen ber die Mıssıon der
Basler und Wesleyaner w1e uch die katholische Mıssıon sind, da S$1e aut Sekundärlite-

beruhen, wenıger dıfferenziert, ber INnan spurt das Bemühen, iıhnen gyerechtwerden. Alles in allem eın durchaus lesenswertes und empfehlendes Buch EinigeSchreibfehler waren noch UusSzZ  e S0 steht auf .25 „Geißeln“ (statt Geiseln);vermutlich sol] da uch Jahreswende 883/84 (statt Jahrhundertwende) heißen Auf
290 steht „Pıdigin“ (statt Pıdgin), un ecs fehlt die Angabe Fufnote Es ware müßıg,hier weıtere solche Fehler aufzuweisen. 172 sollte Apostolische „Präfektur“ (stattVikarıat) heißen Wenn auf 109 pESART wird, „noch bıs Z Ersten Weltkriegnıchtdeutsche Miıssıonare, häufig der Sprachkenntnisse aus dem Elsafß Stam-

mende Missıionare“ 1n den deutschen Kolonien eingesetzt wurden, wiırd VergessCch, da:
das Elsafß bıs SE} nde des Weltkrieges Deutschland gehörte un: BrSTt durch den
Versailler Vertrag wieder Frankreich kam

SE Augustın Karl Müller SVD

Frıtz Hasselhorn, Bauernmissıon iın Südafrıka Diıie HermannsburgerMıssıon 1m Spannungsfeld der Kolonialpolitik —1 Mıt eiınem
Vorwort VO Woltram Kıstner, Karten, statıstischem Anhang, Regıster un Biblio-
graphie (Erlanger Monographien aus Mıssıon un: Okumene, 6 Erlangen 19858
Paperback, 238 Seıten.
Diese Göttinger Dıissertation hat ın sıch. Hasselhorn 1st Protanhistoriker un: gehtmıiıt soz1ıal eschichtlichen Methoden die Geschichte der Hermannsburger Miıssıon In

Südafrıka CIan. Schon damıiıt tordert das tradierte Selbstverständnis dieser (und InNnan-
her anderen Miıssıonsgesellschaft) heraus. Im Selbstbild evangelischer Missıonen
erscheint dıe Missionsgeschichte och vieltach als selbstloser insatz (Miıssionare als die
„Stillen 1mM Lande“) für die Verkündigung des reinen Evangeliums tern aller polıti-schen un gesellschaftlichen Interessen. Kritische Abstriche diesem Selbstbild
werden ımmer noch SCrn als Unterstellun Außenstehender abgetan. Hasselhorn 1St
ber keın Aufenstehender, Stammt VIElımehr 4AaUSs einem Hermannsburger Pfarrhaus
un:! steht der gleichnamigen Miıssıon biographisch ahe Seine These, die Geschichte
dieser Miıssiıon konsequent als eıl der Kolonialgeschichte Südafriıkas verstehen,bringt nıcht 11UTr den „Realitätsverlust“ (16) des tradierten Geschichts- und Selbstbildes
der Mıssıon ans Tageslıcht, sondern erweıst dieses Selbstbild letztlich auch als Selbsttäu-
schung. Sachlich un:! guLt informiert, hne den Charakter der Anklage, tragt Hasselhorn
azu bei, WI1e Wolfram 1stner iın seinem Vorwort SagtT, da die Geschichte „ U:  CIhüllt“ ZU Vorschein kommen kann Un W as hier Fragwürdigem ZU Vorschein
kommt, MU: U:  5 in christlicher Geschichtlichkeit ANSCHOMM un verarbeitet
werden. Es handelt sıch nıchts wenıger als den Weg, Ja mehr noch den aktıven Beıi-
trag einer Missıionsgesellschaft ZU historischen Dılemma der Apartheid.Dıie Hermannsburger Mıssıon teılte 1n vieler Hınsıcht die Vorzüge un: Schwächen
der deutschen evangelischen Missiıonsbewegung des 19. Jahrhunderts. Das Spezifikumder Hermannsburger 1im süudliıchen Atrıka W ar ıhre Mıssıonsmethode. Eın tlorıerendes
christliches Dorf komplett ımportiert Samıct bäuerlichen Kolonisten, Handwerkern,dem Dortlehrer un dem Ptarrer-Missionar sollte der Theorie ach die Schwarzafri-kaner „beeindrucken“ und für Christus gewıinnen. Letztlich schwebte Ludwig Harmss,dem Begründer der Miıssıon, ıne christlich-schwarzafrikanische Bauernkultur VOT
dörflich un! heıl, eiıne Mischung aus Genossenschaft un: Paternalismus, ın iedem Fall
fernab VO den zerstörerischen Wırkungen der Industriezivilisation. Unter Druck

ZKG 101 and 1990/1



Neuzeıt 137

der okalen Verhältnisse 1m sudlıchen Atrıka hielten sıch die Miıssıonare jedoch das
ModllI frühmiuittelalterlicher Miıssıon, insotern sS1ie VO den Klöstern als geistlich-kultu-
rellen Zentren A4US ıng un: die Bekehrten auf dem geistlichen Territorıum ansıedelte.
„Geistliche Grund errschaft“ 1sSt enn uch der Begrifft, den Hasselhorn tür die Her-
mannsburger Missı:onsmethode pragt (49) Sı1e W ar VO Anfang auf umfangreichen
missionarıschen Landbesitz angewıesen.

Die Idylle eınes „christlichen Dortes“ mochte 18550 ohl noch vereinzelt 1n der
Lüneburger Heide anzutreffen se1n, 1m historischen Zusammenhang der Märzrevolu-
tıon (1848) War diese Idylle bereits eın Anachronismus. Dıie Hermannsburger wollten

ach Afrıka hinüberretten, W as in Westeuropa schon 1ın Auflösung be riıffen W d}  S
Erst recht trıttt 1es für den Rückgriff aut das klösterliche Modell Die eologıe der
„geistlichen Grundherrschaft“, 1es thematisıert Hasselhorn in seiıner verdienstvollen
Studie wenı1g, aukelt die Unversehrtheit einer monozentrischen Einheitskultur VOrFr

einen gesellschaftlichen Zustand VOT der Proklamatıon der Autonomıie menschlichen
Bewußtseins un! VOT der Bıldung VO  e Klassen un! Fabrikwesen. Kurz, bedeutete
den Rückwärtssalto 1ın Vormoderne un:! tändegesellschaft Dıieses Modell scheiterte
Nn seıner krassen Mifßachtung der geschichtlichen Realıitäten. Fınerseıits hatte die
Mıssıon eın Monopol ber den Kontakt mMiıt den Afriıkanern. Mıssıon un Ansiedlung
vollzogen sıch uch nıcht 88 einsamen germanischen Wäldern, sondern 1ın den
umkämpften Sjiedlerkolonien des südlichen Afrıkas, un: ‚War im Ontext VO Welt-
marktbildung und europäischem Kolonialismus. Burische Sıedler un! (besonders nach
der Entdeckung der old- un Dıamantenvorkommen) britisches Kapıtal ınter-
essiert sowohl der Aneıgnun des atrıkanıschen Grund un: Bodens als uch der
schwarzen Arbeitskraft. Der assende un 7zuletzt rassıstisch begründete Ans ruch
der CUTO schen Einwanderer autf absolute Vorherrschaft suchte die Schwarzafri aNeTr
herabzu rücken autf die Stute landloser und darum abhängiıger, rechtloser Proletarier.
Fur ıne kulturprägende Funktion der Mıssıon 1ım Sınne der intendierten „geistlichen
Grundherrschaft“ War iın der komplexen Klassen- un: Rassenherrschaft überhaupt keıin
Raum Andererseıts die Hermannsburger Miıssıonare auch keıine iroschottischen
Mönche. S1e stellten selbst häufig Opfer des gesellschaftlichen Umbruchs 1n der
modernen Industriezivilisation dar un 4117 überwiegend 4A4UuSs den unterbäu-
erlichen der abstiegsgefährdeten Schichten der öchst instabilen Agrarbevölkerung

81;; 224) „Grundherrschaft“ bedeutete tür S1e nıcht Nnur eın Missionsmauttel,
sondern uch die Erfüllung des persönlichen Iraums nach soz1alem Aufstieg un Sta-
tusabsicherung. Über dieses grundherrliche missionarısche Interesse erfolgte schliefßlich
dıe Annäherung eine kolonıalıstische und spater rassıstische Mentalıtät. Hasselhorn
zeıgt auf, da beide Gründe, der historische Oontext einer Siedlerkolonie und die
sozlialideologische Dıiısposıtion der Miıssıonare, das Konzept der „christliıchen Grund-
herrschaftft“ 1m süudlichen Afrıka scheitern ließen. Was sıch VOT allem ach dem Buren-
krıeg durchsetzte, W ar mehrerer Wahlmöglichkeiten un: kritischer
Stimmen, die 1n der Miıssıon auch gab, ıne rüde ‚missionarische“ Grundherrschatt,
die VO  - der burischen Sıedlerideologıe schliefßlich 1Ur noch graduell unterscheiden
WAarl. Die el ene Gemeıunde diente den Mıssıonaren mıtunter als Einkommensquelle un!
Reservoır ılliger Arbeitskräfte, die die kommerziellen und hegemonialen
Miıssıonarsınteressen oft mıt kruder Kaltschnäuzigkeit durchgesetzt wurden. Auf das
„Recht der Eroberung“ beriet sıch die Mıssıon, WE s1e die „Machtmaittel des
Sıedlerstaates“ (161); Gericht un! Polizeı, einsetzte, zahlungsschwache der einfach
der profitableren Bodennutzung 1m Wege stehende Gemeindeglieder VO Missi:onsland

vertreıben. Schritt für Schritt tielen die moralischen Hürden, während die ohnehiın
geringen nNsätze ZuUur Selbständ: keit der schwarzen Gemeinden rückgängig gemacht
wurden. Der weıße Gemeindete1i erhielt hingegen die volle Selbständigkeıit un: damıt
die faktische Segregation zuerkannt. 908/09 sıch dıe ersten schwarzen
Gemeinden VO:  } der Mıssıon. In den 770er Jahren War die Rassentrennung 1n der Her-
mannsburger Miıssıon gänzlich durchgeführt un! die Ideologie des Herrenmenschen
bereits tonangebend. Hasselhorn zıtlert Mıssıonarsstiımmen, die das Projekt der
spateren „Bantu education“, Iso der drıttklassıgen Ausbildung fur Schwarze, un: das
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Konze der Apartheid bereits 1ın den wesentlichen Zügen vorwegnehmen. Die Her-
Mıssıon hatte nıcht allein dem Sıedlerrassısmus eiıden, sS1e War

auch elbst, theoretisch w1e praktisch, Akteur 1n der Herausbildun des Apartheidsge-
dankens. Der Architekt dieses Konzeptes, W. W Eiselen, hat 1es der Hermanns-
burger Mıssıon ausdrücklich bescheinigt 195 E3 Auf diesem Hıntergrund 1st nıcht VeEI -

wunderlıch, da: die Mıssıon dem im Deutschen Reich autkommenden „Natıionalsozıa-
lismus“ zunächst durchaus zugetan W3a  S Es gab, Ww1e Hasselhorn zeıgt, zwischen der
antıdemokratischen, soz1alısmusteindlichen un rassıstiıschen Attitüde (theologisch dra-
pıert als „Volkstumsgedanke“) vieler Hermannsburger Mıssıonare un! der „natıonalso-
zıalıstıschen“ Ideologie eıne ZEWISSE ınnere Verwandtschaft.

Abschließend tolgen einıge UÜberlegungen, die als Anregungen aus dieser wichtigen
Arbeıt verstehen sınd V+t hat, SsSOWweıt archivalisch erreichbar, die Miıssıonssituation
1m süudlıchen Aftfrıka untersucht, nıcht ber die Strukturen der Institution „Miıssıonsge-
sellschaft“ der Heımat (gesellschaftliche un iıdeologische Einbindung etwa) un!: uch
nıcht die Theologıe beispielsweise VO  3 Ludwig Harms. Diese methodische Vorentschei-
dung Mag tachlich und arbeitsökonomisch notwendıg SCWESCH se1n, 1st aber nıcht tol-
genlos geblieben. Die handlungsleitenden Motive der Missiıonsvorsteher Ww1ıe der Miıs-
s1OnNare erscheinen nıcht 1m vollen Licht Warum beispielsweise greifen lutherische Mis-
sionsleute rasch aut dıie miıssiıonsmethodische Konzeption einer anachronistischen
un! wenı lutherischen „geistlichen Grundherrschatt“ zurück? Die Missıonsbewegung
des 19a rhunderts wollte ursprünglıch, anders als Vt. meınt (17), eben nıcht „MOßg-
lıchst iıdentische Kopıen“ des 1n Wahrheit doch höchst unterschiedlichen europäischen
Christentums ach Afrıka tragen. Die Neu bildenden Gemeinden sollten erade nıcht
dıe Entwicklung hın den sogenannten „toten“ Kirchen Europas nacha INCI1, uch
WeNnNn s1e kontessionell (so die Lutheraner) festzulegen selen. Glaubensstark un! 1n der
Je eigenen Tradition verwurzelt sollte das werdende afrıkanische Christentum seın,
mehr och ıne Art theokratisches Gemeınwesen, w1e€e 1ın Europa nıcht mehr mOg-
lich WAar. Dıie schon angesprochene rage des Verhältnisses VO  3 Mıssıon und Moderne
lıeße sıch angehen, WECNN nıcht HUF die Miıssıons raxX1s „draufßen“, sondern auch die
Geschichte der Mıssıon un! ıhrer Theologie „da eım  D als eıl der eigenen Sozialge-
schichte verstanden wırd Erst wWenn Selbstverständnıis un: Methodik der Mıssıon ın
diesen Zusammenhang gerückt werden, kann werden, w as die tief verankerte
Weigerung der Hermannsburger bedeutete, dıe konkrete, moderne, pluralistische un!
VO  } tiefen Gegensätzen durchzogene Welt als den eigentlichen Ort der christlichen Miıs-
S10N erkennen.

Heidelberg Werner Ustorf

Fleischmann-Bisten, Grote, Protestanten aut dem Wege. Geschichte
des Evangelıschen Bundes R Bensheimer Hefte 65), Göttingen 1956
Der 1er bes rechende Band hat sıch ZuUur Autgabe gemacht, anläfslich des hun-

dertjährigen Beste CMNS des Evangelıschen Bundes 1m Herbst 1986 die Geschichte dieser
Vereinigung nachzuzeichnen. Er Lut 1es bewußt in populärwissenschaftlicher Form
und 11l damıt eın Pendent E gleichzeitig erschienenen Festschrift „Evangelısch und
Okumenisch“, deren Aufsätze stärker wissenschaftlichen Charakter haben un! in der
kei_neswpgs ausschliefßlich utoren vertreten sınd, die dem Evangelischen Bund nahe-
stehen, bılden. Beı1 der VO Walter Fleischmann-Bisten, seit 1984 Generalsekretär, und
Heıner Grote, seıt 196/ Reterent für Kıirchenrecht und Sozialgeschichte Konfes-
sionskundlichen Instıitut des Evangelıschen Bundes 1n Bensheim, 1st 1€es hingegen
anders. Hıer versuchen utoren der „heutigen Generatıon des Evangelischen Bundes“

„berichten, Rechenschatt abzulegen un die Entwicklung eınes kirchlichen Arbeıts-
werkes (zu) schildern, dafß sie dem Leser heute verständlıch wırd un! in die Lage

wird, eın Stück der weıten Vergangenheit MNECUu entdecken“. S 5) Dies deutet
bereits 1m Vorwort Al da{fß der Begriff Geschichte des Evangelischen Bundes hier recht
weıt gefaßt worden 1St. Denn wiırd nıcht 1Ur gezeigt, dafß der Bund Zeıten seınes
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